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Praxisnah, direkt, persönlich: Über 30 Kundinnen und Kunden aus 
Schweizer Bauunternehmen trafen sich in Rapperswil-Jona zum 
AXbau ERFA Meeting der Axept Business Software AG. 

Mit AXbau wickeln Bauunternehmen ihre Prozesse von der 
Kalkulation bis zur Abrechnung in einem System ab, von den 
Tagesrapporten auf der Baustelle bis zur Lohnbuchhaltung 
im Büro. Die Softwarelösung wird von Abacus entwickelt, 
Axept vertreibt und implementiert sie als grösster Abacus-
Vertriebspartner der Schweiz. Zweimal jährlich bringt das 
Axept AXbau ERFA Meeting beide Seiten an einen Tisch.
Unter anderem ging es um den aktuellen Stand der LMV- 
Umsetzungen. Eine interne Axept-Expertengruppe verfolgt 
die Anpassungen am Landesmantelvertrag laufend und leitet 
daraus Checklisten für die Bauteams ab, gestützt auf Hin-
weise von Kundinnen und Kunden, die das Team regelmässig 
mit aktuellen Informationen versorgen. Auch das Thema 
Transportlösungen kam zur Sprache, ein komplexes Feld im 
Werkhofbereich, für das Abacus eine erste Lösung mit der 
Version 2028 ankündigte. Bei AbaNote, der App für die di-
gitale Baustellendokumentation, zeigten sich konkretere 
Fortschritte: Baujournale, Mängel und Abnahmen lassen sich 
damit führen, und künstliche Intelligenz dürfte künftig auch 
bei der Vermessung ab Bauplan helfen. Daneben präsen-
tierte Abacus weitere innovative Lösungen und liess einen 
Blick auf deren Entwicklungsstand zu. Die Teilnehmenden 
des AXbau ERFA Meetings konnten so einmal mehr sehen, 
wie wichtig ihr Feedback ist und dass dies direkt in die Ent-
wicklung einfliesst.

Die Bauunternehmen nutzen das ERFA Meeting, um direkt 
anzusprechen, was im Alltag mit AXbau funktioniert und wo 
es noch hakt. Diese Nähe zur Kundschaft ist Axept wichtig, 
genauso wie die Nähe zum Hersteller Abacus: Nur wenn beide 
Seiten am selben Tisch sitzen, lässt sich AXbau dort weiter-
entwickeln, wo es am Markt tatsächlich gebraucht wird.

 
20 JAHRE PARTNERSCHAFT

2026 ist für Axept ein spezielles Jahr: Seit der Gründung im 
Jahr 2006 hat sich das Unternehmen zu einem der grössten 
Abacus-Partner der Schweiz entwickelt. Mit AXbau zählt heu-
te eine zentrale Branchenlösung für das Bauhauptgewerbe 
zum Leistungsportfolio von Axept. Das runde Firmenjubiläum 
bot deshalb den passenden Rahmen, um den fachlichen Aus-
tausch des ERFA Meetings mit einem persönlichen Abschluss 
zu verbinden, als Zeichen der Wertschätzung gegenüber der 
Kundschaft, die Axept über viele Jahre begleitet. Nach gut 
dreieinhalb Stunden fachlichem Austausch verlagerte sich das 
ERFA Meeting vom Sitzungsraum an den Hafen von Rappers-
wil-Jona. Dort wartete bereits das Schiff für die gemeinsame 
Fahrt auf dem Zürichsee. Bei Apéro und Nachtessen an Bord 
fand der intensive Dialog eine persönliche Fortsetzung, Ge-
spräche wurden vertieft, Kontakte gepflegt und der Austausch 
in entspannter Atmosphäre weitergeführt.

Bauunternehmen und 
Abacus an einem Tisch
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Mehrwert  
für KMU
Compliance sorgt für Fairness – 
für Unternehmen, Bauherren und den 
Wettbewerb. Regelkonformität ist auch für 
kleine Unternehmen ein wichtiges Thema.

Compliance bedeutet die Einhaltung von Ge-
setzen, Vorschriften und internen Regeln 
 sowie die Förderung von Integrität und Fair-
ness im Geschäftsverkehr. Sie betrifft daher 
auch KMU, die häufig aber keine Ressourcen 
haben, sich vertieft mit dem Thema auseinan-
derzusetzen. Weil die Diskussion um Compli-
ance-Pflichten in der Schweiz an Bedeutung 
 gewann, erstellte der Schweizerische Bau
meisterverband SBV bereits vor mehr als zehn 
Jahren für seine  Mitglieder Merkblätter mit 
KMU-tauglichen Mitteln zur Einhaltung von 
Regelkonformität und Fairness. In den Folge-
jahren baute der SBV diese Dienstleistungen 
aus und führte auch Schulungen zu Compli-
ance in Unternehmen durch. Der SBV kann so 
seine Mitglieder sensibilisieren, informieren 
und mit praxisnahen Hilfsmitteln unterstüt-
zen. Von den Dienstleistungen des SBV zur 
 Compliance und zur Fairness auf dem Bau 

 profitieren insbesondere KMU, da diese meist 
nicht über eigene Compliance-Experten ver-
fügen. 

Der SBV bekennt sich ausdrücklich zu einem 
fairen, wirksamen Wettbewerb, einem fairen 
Verhalten gegenüber allen Marktteilnehmen-
den und einer effizienten wettbewerbsrechtli-
chen Compliance. Dazu gehören selbstver-
ständlich auch die Einhaltung und die 
Durchsetzung der GAV-Bestimmungen. Dies-
bezüglich wurde in den letzten Jahren viel er-
reicht, zum Beispiel durch die Initiierung des 
Informationssystems Allianz Bau (ISAB), einer 
datenbankgestützten elektronischen Plattform, 
die den Vollzug der Gesamtarbeitsverträge 
(GAV) sichert. Mit ISAB hat der SBV gemeinsam 
mit den Sozialpartnern eines der grössten Digi-
talisierungsprojekte im Vollzug der Gesamtar-
beitsverträge aufgebaut. Unser Verband hat 
das System nicht nur lanciert, sondern hat es 
auch politisch vorangetrieben und will es lang-
fristig als Referenz für die gesamte Baubranche 
etablieren. 

Der SBV hat in den letzten Jahren wesentliche 
Beiträge zur Stärkung von Fairness und Regel-
konformität auf dem Bau geleistet.

Michael Kehrli 
Leiter Arbeitgeberpolitik und Recht,  
Mitglied der Geschäftsleitung SBV
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 Reto Schärer, Inhaber, Stettler AG
In der Submission ist ein fairer Wett-
bewerb essenziell. Benachteiligungen 
soll und darf es nicht geben. Trotzdem 
ist der anhaltende Kundenkontakt 
wichtig, damit sich ehemalige Auftrag-
geber an die Zusammenarbeit erinnern 
und man auch weiterhin auf der Sub-
mittendenliste erscheint. Diese Grat-
wanderung stellt für mich eine grosse 
Herausforderung dar. Soll das Kader 
darauf geschult werden, sich um den 
Kundenkontakt zu kümmern, oder soll 
es mit internen Compliance-Richtlinien 
eingeschränkt werden? Wir halten uns 
an unseren internen Verhaltenskodex. 
Dieser Kodex wurde in Zusammenar-
beit mit dem Kader sowie mit dem 
Baustellenkader entwickelt und dient 
als Orientierungshilfe, als konkrete 
Handlungsanweisung und ist Basis für 
moralisch, ethisch und rechtlich ein-
wandfreies Verhalten aller Mitarbeiten-
den.

Robert Fortunati, Geschäfts- 
führer, PORR Suisse AG
Compliance ist im Bauhauptgewerbe 
kein Einzelthema, sondern begleitet ein 
Bauprojekt von der Offerte bis zur Fer-
tigstellung. Risiken können entlang der 
gesamten Wertschöpfungskette ent-
stehen – etwa bei der Angebotsbear-
beitung durch mögliche Wettbewerbs- 
oder Preisabsprachen, bei der Vergabe 

an Sub- und Nachunternehmer sowie 
im Einkauf. Auch Interessenkonflikte 
oder die Einhaltung von Arbeits-, So-
zial- und Dokumentationspflichten 
während der Ausführung gehören zu 
den zentralen Compliance-Themen. 
Um diesen Risiken wirksam zu begeg-
nen, setzen wir auf klare Regeln und 
transparente Prozesse: einen verbind-
lichen Code of Conduct, regelmässige 
Schulungen sowie das Vieraugen
prinzip unseres Compliance-Manage-
ments. Fairer Wettbewerb hat für 
uns einen hohen Stellenwert. Deshalb 
lehnen wir Angebotsabsprachen ab, 
 tauschen keine Wettbewerbsinforma-
tionen aus und halten sämtliche ge-
setzlichen Vorgaben strikt ein.

German Grüniger, General 
Counsel & Chief Compliance 
Officer, Implenia AG
Compliance-Risiken bestehen über den 
ganzen Prozess: bei der Offerte vor al-
lem durch unzulässige Preis- und Sub-
missionsabsprachen, bei der Vergabe 
durch Interessenkonflikte und Korrup-
tion, in der Ausführung durch Nach-
träge, Subunternehmer sowie Arbeits- 
und Umweltvorgaben. Bei Implenia gilt 
null Toleranz: Ein verbindlicher Verhal-
tenskodex, regelmässige Schulungen, 
klare Kontrollen und ein offener Mel-
dekanal sichern fairen Wettbewerb 
und integres Verhalten.

Fairer Wettbewerb 
ist essenziell
Compliance begleitet Bauunternehmen während 
des gesamten Projektverlaufs und sorgt 
dafür, dass Entscheidungen transparent und 
gesetzeskonform getroffen werden.
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«Viele Massnahmen sind 
rasch umsetzbar»

Bauunternehmen bewegen sich in einem verdichteten Compliance-
Risikofeld. Der Experte Patrick Krauskopf sagt im Interview, worauf 
Bauunternehmer achten sollten. 
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In welchen typischen Situationen 
auf dem Weg von der Offerte  
bis zur Ausführung entstehen für 
Bauunternehmen besondere 
Compliance-Risiken?
Patrick Krauskopf: Aus meiner Sicht 
beginnt das Compliance-Risiko nicht 
erst auf der Baustelle, sondern bereits 
mit der Entscheidung, ob und wie ein 
Unternehmen an einer Submission teil-
nimmt. In der Offertphase sind Kontak-
te mit Wettbewerbern besonders sensi-

bel. Heikel sind etwa Gespräche darü-
ber, wer offeriert, welcher Preis 
«vernünftig» sei, wer «an der Reihe» sei 
oder ob jemand eine sogenannte 
Schutzofferte einreichen solle. Solche 
Verhaltensweisen können als Submis
sionsabreden qualifiziert werden. Ein 
zweiter Risikobereich betrifft Arbeits-
gemeinschaften, Subunternehmer und 
Lieferanten. ARGE sind im Bau grund-
sätzlich legitim und oft wettbewerbs-
fördernd, wenn sie objektiv notwendig 
oder wirtschaftlich sinnvoll sind. Proble-
matisch werden sie aber, wenn sie als 
Deckmantel dienen, um Konkurrenz-
druck zu reduzieren, Preise zu koordinie-
ren oder strategische Informationen zu 
erhalten. In der Ausführung ver lagert 
sich das Risiko auf korrekte Leistungser-

«Compliance ist für 
jedes Unternehmen 
im Bau relevant.»

fassung, Regie- und Nachtragsmanage-
ment, Arbeitssicherheit, Entsorgung, 
Arbeitszeit, Lohn- und LMV-Konformi-
tät sowie den Umgang mit Temporär- 
und Subunternehmerpersonal.

Betrifft Compliance nur das  
Unternehmen und die Kader,  
oder alle Mitarbeitenden?
Compliance betrifft alle. Die Unterneh-
mensleitung trägt die Verantwortung 

Bau-Compliance im Überblick
• �Compliance im Bau beginnt bereits bei der Marktbeob-

achtung, dem Offertentscheid, der Kalkulation und der 
Submission.

• �Das kartellrechtliche Hauptrisiko liegt in Gesprächen mit 
Konkurrenten über Preise, Zuschläge, Gebiete, Kunden, 
Kapazitäten oder künftiges Angebotsverhalten.

• �ARGE, Subunternehmer und Lieferanten sind im Bau not-
wendig; sie brauchen aber eine sachliche Begründung, 
klare Informationsgrenzen und eine nachvollziehbare Do-
kumentation.

• �Bau-Compliance umfasst neben Kartellrecht auch öffent-
liches Beschaffungsrecht, Korruptionsprävention, Arbeits-
sicherheit, Arbeitszeit, Lohn-/LMV-Konformität, Entsor-
gung, Regie und Nachträge.

• �Wirksame Compliance ist risikobasiert und verhältnismäs-
sig. Gerade KMU können mit wenigen, konsequent ge-
lebten Instrumenten viel erreichen.

Zur Person
Patrick Krauskopf ist als Pro-
fessor und Unternehmer ein 
ausgewiesener Experte auf 
dem Gebiet der Compliance. 
Weitere Informationen unter:
www.agon-partners.com
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für Organisation, Kultur und Kontrol-
len; umgesetzt wird Compliance aber 
durch jede einzelne Person – vom Ver-
waltungsrat bis zum Lernenden auf der 
Baustelle.

Welche Kontrollmechanismen 
würden Sie einführen, um Risiken 
frühzeitig zu erkennen?
Der wichtigste Kontrollmechanismus ist 
ein strukturierter Offertprozess. Jede 
relevante Offerte sollte nachvollziehbar 
dokumentiert werden: Wer hat kalku-
liert? Welche Grundlagen wurden ver-
wendet? Gab es Kontakte zu Wettbe-
werbern, Lieferanten oder möglichen 
ARGE-Partnern? Wer hat den Endpreis 
freigegeben? Bei grösseren oder öffent-
lichen Ausschreibungen sollte ein Vier-
augenprinzip gelten. Dadurch wird 
nicht nur Missbrauch erschwert, son-
dern auch die spätere Beweisführung 
verbessert. Zweitens braucht es eine 
klare Kontaktregel für Wettbewerber. 
Kontakte sind nicht per se verboten: 
Man trifft sich an Verbandsanlässen, bei 
Sicherheitsfragen, in ARGE-Prüfungen 
oder auf Baustellen. Aber es muss klar 
sein, welche Themen tabu sind: Preise, 

Margen, Rabatte, Kalkulationsansätze, 
künftiges Angebotsverhalten, Kunden, 
Gebiete, Kapazitäten und strategische 
Marktaufteilungen. Ein einfaches Kon-
taktprotokoll für heikle Gespräche kann 
sehr wirksam sein. Drittens sollten 
ARGE und Subunternehmer strukturiert 
geprüft werden. Bei ARGE empfehle ich 
eine kurze Begründungsnotiz: Warum 
ist die ARGE sachlich sinnvoll? Welche 
Leistungen bringt jeder Partner ein? 
Welche Informationen werden geteilt? 
Warum könnte das Projekt nicht gleich 
gut allein offeriert werden? Bei Sub-
unternehmern geht es zusätzlich um 
Arbeits bedingungen, Bewilligungen, 
Sozialversicherungen, Arbeitssicherheit, 
Qualität und Integrität. Viertens braucht 
es Baustellenkontrollen. Compliance ist 
im Bau sehr operativ. Deshalb müssen 
Bauführer, Poliere und Projektleiter mit 
kurzen Checklisten arbeiten: Arbeitssi-
cherheit, Personal, Arbeitszeit, Regie, 
Nachträge, Material, Entsorgung, Sub-
unternehmer, Dokumentation. Ent-
scheidend ist, dass Kontrollen nicht als 
Misstrauen verstanden werden, son-
dern als Führungsin strument.

Sind die Kontrollmechanismen 
 unbedingt aufwendig, oder kön-
nen in kurzer Zeit bereits sehr 
wirksame Mechanismen in den 
Baualltag implementiert werden?
Nein, sie müssen nicht aufwendig sein. 
Viele wirksame Compliance-Massnah-
men lassen sich innert weniger Wo-
chen einführen: klare No-Go-Regeln, 
Vieraugenprinzip, ARGE-Check, Kon-
taktregeln, Baustellen-Checklisten und 
ein einfacher Meldekanal.

Ist ein Compliance-Management 
nur für grössere Unternehmen ein 
Thema?
Nein. Compliance ist für jedes Bauun-
ternehmen relevant. Der Unterschied 
liegt nicht im Ob, sondern im Wie: Ein 
grosses Unternehmen braucht forma-
lisierte Strukturen; ein KMU braucht 
einfache, verhältnismässige und konse-
quent gelebte Regeln.

Lesen Sie das gesamte 
Interview hier.
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Mehr Rechtsstaat schafft 
mehr Rechtssicherheit

Der Bundesrat hat den politischen Prozess gestartet, um die 
Wettbewerbsbehörden zu reformieren. Aber seine Vorschläge 
beheben die strukturellen Probleme nicht.
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Der SBV bekennt sich zum fairen Wettbewerb. Dazu 
gehört auch, dass die gerichtlichen Verfahren im Kartell-
recht fair ablaufen. Derzeit bestehen aber strukturelle 
Probleme bei den Behörden, die rechtsstaatlich bedenk-
lich sind. Es gibt zwei Wettbewerbsbehörden: einerseits 
das Sekretariat, andererseits die Wettbewerbskommis-
sion (WEKO). Das Sekretariat ist die Anklagebehörde, 
diese führt die Untersuchung durch. Die WEKO besteht 
aus Richtern, die das Urteil fällen – eigentlich sollten sie 
dies unabhängig tun, aber die WEKO hängt strukturell 
vom Sekretariat ab. 70 Vollzeitstellen des Sekretariats 
treffen auf ein Dutzend WEKO-Milizrichter mit 20-Pro-
zent-Pensum. Für eine Untersuchung bereitet das Sekre-
tariat 2500 bis 3000 Seiten Unterlagen vor. Wie soll sich 
ein Milizrichter in solch umfangreiche Unterlagen genau 
einlesen können?

Wenn WEKO-Richter entscheiden
Ein Verfahren dauert mitunter Jahre – aber das angeklag-
te Unternehmen wird von den WEKO-Richtern nur 20 
Minuten lang angehört. Die WEKO-Richter dürfen wäh-
rend dieser Anhörung nur Verständnisfragen, nicht aber 
Fragen zum Sachverhalt stellen. Wenn sich die WEKO-
Richter anschliessend zur Entscheidungsfindung zurück-
ziehen, ist das angeklagte Unternehmen natürlich nicht 
mehr dabei. Aber Mitarbeiter des Sekretariats dürfen 
zugegen sein und das Wort ergreifen. Wie wahrschein-
lich ist es, dass die Mitarbeiter der Anklagebehörde bei 
der Entscheidungsfindung plötzlich neutral auftreten? 

Selbst wenn ein Unternehmen das Urteil der WEKO 
nicht akzeptiert und anschliessend an die nächsthöhe-
re Instanz – das Bundesverwaltungsgericht – zieht, ist 
es um seine Chancen aufgrund des Systems schlecht 
bestellt. Das Bundesverwaltungsgericht räumt der 
WEKO in kartellrechtlichen Fragen einen grossen Be-
urteilungsspielraum ein. Damit werden inhaltliche Kor-
rekturen von Fehlentscheiden erschwert. Für angeklag-
te Unternehmen bedeutet dies oft jahrelange Verfahren, 

erhebliche Rechtsunsicherheit und einen Reputations-
schaden – selbst wenn sich die Vorwürfe später als un-
begründet erweisen. 

Deshalb setzen sich grosse Teile der Wirtschaft für die 
folgenden Reformen ein: Erstens sollen Untersuchung 
und Entscheid institutionell klar getrennt werden. Das 
Sekretariat soll zwar weiterhin Untersuchungen führen, 
bei der Entscheidungsfindung der WEKO jedoch keine 
prägende Rolle mehr spielen. Zweitens braucht die 
WEKO eine stärkere fachliche Unterstützung durch un-
abhängige Kommissionsschreiber, damit ihre Mitglieder 
den Sachverhalt eigenständig würdigen können. Drit-
tens sollte eine spezialisierte richterliche Instanz 
 geschaffen werden, die kartellrechtliche Entscheide 
umfassend überprüft. Viertens sind die Verteidigungs-
rechte der betroffenen Unternehmen zu stärken – etwa 
durch eine frühzeitige Information über den vorläufigen 
Stand der Untersuchung und ausreichend Zeit für die 
mündliche Verteidigung.
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Arbeitsgemeinschaften – 
jederzeit zulässig?

Aus Sicht des Kartellrechts stellen Arbeitsgemeinschaften (ARGE) 
im Allgemeinen kein Problem dar. Allerdings gilt das nicht ohne 
Vorbehalt. Nachfolgend die anwendbaren Grundsätze dazu.
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Das Kartellgesetz soll den Wettbewerb 
vor einem schädlichen Verhalten schüt-
zen. Bei Gesprächen über Preise und die 
geografische Verteilung von Bauprojek-
ten müssen Unternehmen besonders 
vorsichtig sein. In diesem Sinne kann ein 
Zusammenschluss von Wirtschaftsak-
teuren für die Ausführung eines Projekts 
ein Problem darstellen.

Bei komplexen oder grossen Projekten 
bleibt jedoch oft keine andere Wahl, als 
sich in einer ARGE zusammenzuschlies-
sen. Um in diesem Fall eine Gesamtof-
ferte ausarbeiten zu können, ist der 
Austausch sensibler Informationen zwi-
schen den Unternehmen unvermeidlich.

Solche Zusammenschlüsse sind erlaubt, 
insofern sie objektiv für die Umsetzung 
des Projekts nötig sind und/oder zur 
Verbesserung der Qualität oder des Prei-
ses des Angebots führen. Allerdings 
wird hierbei nicht die Form der ARGE als 
solche geschützt, sondern tatsächlich 
die wirtschaftliche Effizienz. Eine ARGE 
ist also zum Beispiel nicht erlaubt, wenn 
ein Projekt problemlos von einem ein-
zigen Unternehmen durchgeführt wer-
den könnte.

«Diese Grundsätze 
hat das Parlament 
kürzlich anerkannt»

Diese Grundsätze hat das Parlament 
kürzlich anerkannt und entschieden, sie 
ins Kartellgesetz aufzunehmen. Bald 
wird das Gesetz also festlegen, dass 
ARGE grundsätzlich keine Wettbe-
werbsabreden darstellen. Wann die Än-
derung in Kraft tritt, muss der Bundesrat 
noch festlegen.

Für die Regelung formeller Aspekte im 
Zusammenhang mit der Gründung einer 
ARGE können SBV-Mitglieder ein kos-
tenloses Tool in Form einer Excel-Datei 
herunterladen: Diese enthält eine Vor-
lage für einen ARGE-Vorvertrag sowie 
einen ARGE-Vertrag und steht auf der 
Website des SBV zum Download zur 
Verfügung.

Vorlage  
ARGE-Vorvertrag  
und -Vertrag.



Mehr dazu

Rechtlicher 
Werkzeugkoffer als  
SBV-Dienstleistung

Der SBV unterstützt Bauunternehmen bei der Compliance 
und bei der Erstellung von Verträgen. Gleichzeitig 
engagiert er sich für Fairness auf dem Bau. Seine Mitglieder 
profitieren von verschiedenen Tools, Musterverträgen  
und Merkblättern.
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Beschaffungsrecht
Merkblätter zum Beschaffungsrecht: 
Überblick darüber, was seit der 
Revision gilt.
baumeister.swiss/beschaffung

Compliance und Kartellrecht
E-Learning, Veranstaltungen und Merkblätter –  
was Unternehmer zur Compliance und zum 
Kartellrecht wissen müssen.
baumeister.swiss/baumeister-5-0/compliance

Construix
Construix, der vom Schweizerischen Baumeister
verband SBV entwickelte KI-Assistent, liefert auch in 
rechtlichen Fragen fundiert Antwort. Seine Antworten 
basieren auf dem Bundesrecht, Berufsnormen und 
kantonalen Regelwerken. Jede Antwort verweist auf 
die Quelle, damit die Antworten der KI ohne grossen 
Aufwand geprüft werden können.
baumeister.swiss/construix
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ARGE-Tool 
(nur für Mitglieder)
Der Bietergemeinschaftsvertrag (ARGE-Vorvertrag) 
und der ARGE-Vertrag wurden in einem neuen, 
modernen Excel-Tool vereinigt.
shop.baumeister.swiss/shop/document_download.php? 
document=ARGE-Vertrag_D+ver1.26.xslm

Merkblätter und Musterbriefe 
(nur für Mitglieder)
Merkblätter des Rechtsdienstes zu arbeitsrechtlichen Fragen und 
Musterbriefe des Rechtsdienstes. Weitere Musterbriefe werden im 
Rahmen von Einzelfallberatungen zur Verfügung gestellt.
baumeister.swiss/downloads 

Arbeitsvertrag mit CASUS 
Auch ohne Rechtsabteilung können Sie  
dank CASUS einfach Arbeitsverträge erstellen. 
Für SBV-Mitglieder ist CASUS kostenlos.
sbv.app.v2.casus.ch/auth/login

GAV und LMV
Zurverfügungstellung der verschiedenen 
Gesamtarbeitsverträge und Q & A zum 
Landesmantelvertrag (LMV).
baumeister.swiss/arbeitgeberpolitik

Merkblätter Teuerung
(nur für Mitglieder)
Was Bauunternehmen in Sachen 
Teuerung beachten sollten.
baumeister.swiss/downloads
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FOKUS

Planen und bauen in 
Partnerschaft – regelkonform

Projektallianzen gewinnen bei grossen öffentlichen Bauprojekten 
in der Schweiz zunehmend an Bedeutung. Ein solches Modell wirft 
Fragen hinsichtlich der Einhaltung gesetzlicher Vorschriften auf.
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Projektallianzen stossen im öffentlichen Bausektor der 
Schweiz auf wachsendes Interesse. Angelehnt an eine 
australische Initiative bringt diese Vorgehensweise be-
reits in den ersten Projektphasen Bauherrschaft, Planer 
und Unternehmen zusammen, um gemeinsam die best-
möglichen technischen und organisatorischen Lösun-
gen zu entwickeln. Von diesem Ansatz einer frühzeiti-
gen Zusammenarbeit profitieren Innovation und 

Risikokontrolle; allerdings wirft er auch Fragen hinsicht-
lich der Einhaltung von öffentlichem Beschaffungsrecht 
und Wettbewerbsrecht auf.

Unternehmen früh einbinden
Unternehmen bereits einzubeziehen, noch bevor das 
Projekt vollständig ausgearbeitet ist, könnte mit den für 
das öffentliche Beschaffungswesen geltenden Wett-
bewerbsvorschriften unvereinbar erscheinen. Laut Jean-
Rodolphe Fiechter, einem auf Bau- und Immobilienrecht 
spezialisierten Rechtsanwalt und Partner der Kanzlei 
Kellerhals Carrard, muss diese frühzeitige Einbindung 
deshalb innerhalb eines genau definierten Rahmens 
erfolgen. «Der Wettbewerb bleibt unverzichtbar, so-
wohl im öffentlichen als auch im privaten Sektor.» 

Der Unterschied besteht darin, dass die Partner bereits 
vor der detaillierten Planung ausgewählt werden, um 
zur Projektentwicklung beitragen zu können. Dabei gilt 
es, die Grundsätze von Gleichbehandlung und Trans-
parenz zu wahren. Rechtlich gesehen gibt es in der 
Schweiz kein spezielles Gesetz, das Projektallianzen 
regelt. Das Modell stützt sich in erster Linie auf die Ver-

tragsfreiheit sowie auf das Merkblatt SIA 2065 und die 
entsprechende Vertragsvorlage. Auch im öffentlichen 
Beschaffungswesen gibt es ein geeig netes Instrument: 
den im neuen Bundes- und interkantonalen Recht vor-
gesehenen Dialog. Wenn dieser Dialog richtig struktu-
riert und dokumentiert ist, ermöglicht er es den Auf-
traggebern, gemeinsam mit den in die Vorauswahl 
aufgenommenen Bewerbern Lösungen zu entwickeln, 
ohne die Fairness des Verfahrens zu gefährden.

Mehr erfahren.

«Der Wettbewerb  
bleibt unverzichtbar.»
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Konstruktiv 
bauen

Der SBV fördert die konflikt-
freie Zusammenarbeit auf der 
Baustelle. Zu diesem Zweck 
unterstützt der Verband unter 
anderem die ARGE Koopera-
tives Bauen. Sie steht Baufir-
men beratend zur Seite und 
vermittelt in Konfliktfällen 
eine neutrale Person. 

Musterklausel 
Mediation
«Bei Streitigkeiten, Meinungs-
verschiedenheiten oder An-
sprüchen aus diesem Vertrag 
wird zunächst eine Mediation 
durchgeführt. Auf die Erhe-
bung  einer ordentlichen Klage 
wird bis zur Beendigung der 
Mediation verzichtet. Die Par-
teien bestimmen gemeinsam 
eine qualifizierte Mediations-
person.»

FOKUS

Mediation ist besser  
als zu streiten

Bauen ist komplexer geworden: Verträge werden länger,  
Normen dichter, Vorschriften zahlreicher. Aber Pläne  
ändern sich, Termine geraten unter Druck, und Kosten steigen. 
Mediation ermöglicht einvernehmliche Lösungen.
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Viele Streitigkeiten entstehen nicht aus 
bösem Willen. Ein Vertrag ist eine Ab-
machung im Voraus, was folgt, ist die 
Realität auf der Baustelle. Was war in 
der Ausschreibung enthalten? Was ist 
zusätzlich zu vergüten? Liegt ein Man-
gel vor? Wer trägt welches Risiko? Sol-
che Fragen sind oft nicht schwarz-weiss.

Wenn Erwartungen aufeinanderpral-
len, folgen Abmahnungen, Anwalts-
schreiben und im schlimmsten Falle 
Gerichtstermine. Das kostet Geld, Zeit 
und Nerven. Besonders kleine und 
mittlere Bauunternehmen verfügen 
selten über eigene Rechtsabteilungen. 
Wenn ein Streit eskaliert, bindet er Res-
sourcen, die im Betrieb und auf der 
Baustelle fehlen. «Der ganze Streit im 
Vorfeld, dieses Pingpong an Briefen, 
nimmt extrem viel Zeit in Anspruch», 
sagt Corinne Wyssa, Juristin beim SBV. 

Genau hier kann Mediation helfen. Der 
Grundgedanke ist, dass sich die Parteien 
mit einem neutralen Vermittler an einen 
Tisch setzen. Ziel ist nicht, Recht zu spre-
chen, sondern eine Lösung zu erarbei-
ten, die für alle Beteiligten tragbar ist. 
«Mediation ist schneller und kosten-

«Mediation ist  
schneller und  
kostengünstiger.» günstiger», sagt Wyssa. «Sie führt häu-

fig zu mehr Zufriedenheit, weil nicht 
einfach jemand gewinnt und jemand 
verliert.» Gerade in der Bauwirtschaft ist 
das wichtig, man begegnet sich oft wie-
der, bei weiteren Projekten, in derselben 
Region, über dieselben Netzwerke.

Besonders sinnvoll ist es, Mediation 
bereits vertraglich vorzusehen. Eine 
Mediationsklausel kann festhalten, 
dass bei Streitigkeiten zuerst eine Me-
diation durchgeführt wird, bevor der 
Gang vor Gericht erfolgt. «Das hilft, 
weil man sich nicht erst dann einigen 
muss, wenn die Fronten bereits verhär-
tet sind», sagt Wyssa.

Aber, warnt die erfahrene Juristin, Me-
diation ersetze keine klaren Verträge 
und keine juristische Prüfung. Sie 
schaffe jedoch einen professionellen 
Zwischenschritt. Wer früher redet, 
streitet weniger. Und wer weniger 
streitet, baut besser.

Weitere  
Informationen.
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AKTUELL

Ersatzneubau hilft Menschen 
mit geringem Einkommen

Ein Ersatzneubau löst eine Umzugskette aus: Die erste Wohnung 
ist zwar teuer, doch jede frei werdende Wohnung wird günstiger. 
Das nützt schliesslich auch Personen mit tieferen Einkommen. 
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Ersatzneubauten stehen oft in der Kritik: Sie würden 
zahlreiche Leerkündigungen verursachen, nur teure 
Wohnungen schaffen und viele Gebäude abreissen. Die 
Daten zeichnen jedoch ein anderes Bild. Neue Wohnun-
gen sind zwar meist teurer und werden zunächst von 
Haushalten mit höherem Einkommen bezogen. Dadurch 
wird jedoch deren bisherige Wohnung frei. 

Ein Ersatzneubau löst stets eine Umzugskette aus: Be-
stehende Wohnungen werden von anderen Haushalten 
übernommen. Bereits die zweite Wohnung in der Ket-
te liegt im schweizweiten mittleren Mietsegment. Mit 
jeder weiteren Umzugsrunde sinkt die Miete. 

Rund 75 Prozent aller Umzüge erfolgen innerhalb der 
ersten drei Umzugsrunden. So entlasten Ersatzneubau-
ten indirekt auch günstigere Marktsegmente. Zudem 
schaffen sie deutlich mehr Wohnraum. In Bern und Zü-
rich entstehen aus einer alten Wohnung drei neue, in 
Lausanne und Genf sogar sechs. Im Vergleich zu Total-
sanierungen liegen die Mieten bei Ersatzneubauten 
zudem 15 bis 18 Prozent tiefer. Neue Wohnungen er-
höhen die Beweglichkeit auf dem Wohnungsmarkt und 
verbessern für viele Haushalte den Wohnkomfort.

Nicht nur Erstbezüger beachten
Auch die Kritik an Leerkündigungen und Abbrüchen hält 
den Fakten nicht stand. Laut einer Sotomo-Studie sind in 
allen grösseren Schweizer Städten weniger als ein Prozent 
aller Umzüge auf Leerkündigungen zurückzuführen. Zwi-

«Ein Ersatzneubau  
löst stets eine  
Umzugskette aus.»

schen 2021 und 2024 wurde in fast jeder fünften der über 
2000 Schweizer Gemeinden keine einzige Wohnung ab-
gerissen. 

Die grosse Mehrheit der Gemeinden reisst pro Jahr we-
niger als 0,25 Prozent ihres Wohnungsbestands ab – also 
weniger als 1 von 400 Wohnungen. Wer den Wohnungs-
markt verbessern will, sollte deshalb den gesamten 
Kreislauf betrachten und nicht nur die Erstbezüger neu-
er Wohnungen.
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BILDUNG

Gelungene schweizweite 
Premiere

Nach intensiven Vorbereitungsarbeiten verlief die erste 
eidgenössische Prüfung der Bauführerinnen und -führer erfolgreich: 
ein Meilenstein für die Absolvierenden und die Branche. 
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Der Abschluss als Bauführer oder Bauführerin wurde im 
April 2026 erstmals im neuen Gewand, also als höhere 
Fachprüfung und nicht mehr als Lehrgang an der hö-
heren Fachschule, durchgeführt. Die Ausbildung verfügt 
damit neu über einen schweizweit einheitlichen Stan-
dard. Zur Premiere traten 108 Deutschschweizer, davon 
zwei Frauen, und 19 Westschweizer, davon eine Frau, 
an. Die Tessiner werden ihre erste höhere Fachprüfung 
zum Bauführer / zur Bauführerin 2027 durchführen. 

Die nationale feierliche Übergabe der Diplome am  
24. Juni 2026 in einer magischen Atmosphäre auf 
Schloss Lenzburg bildete den Höhepunkt einer wir-
kungsvollen Revision. Der Weg dahin war ein Kraftakt. 
Die Umsetzung dieser Ausbildung von der höheren 

«Der Weg dahin war  
ein Kraftakt.»

Fachschule in die höhere Fachprüfung war tiefgreifend 
und herausfordernd. Sie verlief gemäss dem «Swiss 
Education Lab» der ETH Zürich, die die Branche bei 
diesem Abschluss wissenschaftlich begleitete, jedoch 
erfolgreich. Das Fazit nach der Erstdurchführung lautet, 
dass fast 60 Prozent der Kandidatinnen und  Kandidaten 
die Prüfung bestanden haben. Diese  Quote bewegt 
sich im üblichen Rahmen einer höheren Fachprüfung 
(HFP). Der Durchschnitt aller HFPs liegt bei rund  
70 Prozent. Unter den 10 Prozent der besten Abschlüsse 
waren Absolventinnen und Absolventen aller Bildungs-
anbieter, die einen Vorbereitungskurs zur höheren 
Fachprüfung anbieten, vertreten. Gleichzeitig zeigen 
sich bei den Erfolgsquoten teilweise deutliche  
Unterschiede zwischen den einzelnen Bildungsanbie-
tern.Die Branche fokussiert in den nächsten Jahren auf 
eine kontinuierliche Verbesserung. Auch in Zukunft 
steht die Weiterentwicklung der Qualität im Zentrum, 
und dies mit allen Akteuren: Verband, Bildungsanbie-
tern und Unternehmen. Schliesslich nimmt Letzterer 
eine zentrale Rolle beim Kompetenzaufbau des zukünf-
tigen Bauführerinnen- und Bauführernachwuchses ein.
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DIGITALISIERUNG

Der digitale Baustoffpass 
ist mehr als ein QR-Code

Mit dem digitalen Baustoffpass kommt ab 2027 ein neues 
Marktzulassungskriterium, das die Schweizer Baubranche  
stark verändern wird, aber auch neue Chancen eröffnet.

B
ild

: S
B

V
/B

lu
eh

ea
rt

�
A

u
to

r:
 W

e
rn

e
r S

ch
ü

e
p

p

Produktinformationen liegen meistens als PDF-Daten-
blätter, E-Mail-Anhänge oder in Portalen vor, entspre-
chend mühsam ist es für Bauunternehmer und Bauherr-
schaften, ihre Informationen zusammenzusuchen. «Es 
wird wichtiger, dass Produktangaben nicht nur vorhan-
den sind, sondern vergleichbar und nachweisbar: Um-
weltkennwerte, Inhaltsstoffe, Leistungsdaten oder Hin-
weise für Rückbau und Wiederverwendung», sagt 
Doktor Adrian Wildenauer, der als Gutachter für BIM 
tätig ist und Expertisen für Gerichte, private und öffent-
liche Bauherren sowie Unternehmer erstellt. «Der digi-
tale Baustoffpass ermöglicht, Produkte in Ausschreibun-
gen schneller zu vergleichen, Varianten fundierter zu 
bewerten und im Betrieb oder beim Rückbau auf ver-
lässliche Informationen zuzugreifen.» 

Der Pass ist für Wildenauer nicht bloss ein QR-Code, 
sondern eine Grundlage dafür, dass Nachhaltigkeit, 
Kreislaufwirtschaft und Compliance effizient umgesetzt 
werden können. Ab wann wird der digitale Baustoff-
pass Pflicht? «Für die Schweiz ist weniger ein nationaler 

Stichtag entscheidend, sondern mehr die Entwicklung 
in der EU. Dort wird der digitale Produktpass schritt-
weise, je nach Produktgruppe, zu einem knallharten 
Marktzulassungskriterium», sagt Wildenauer. Für Bau-
produkte geht er davon aus, dass die Verbindlichkeit ab 
Ende 2027 / Anfang 2028 startet und danach ausgebaut 
wird. Der Baustoffpass wird laut Wildenauer innerhalb 
der Baubranche eine Verschiebung zu datenbasierter 
Planung, Beschaffung und Bewirtschaftung auslösen. 
«Produktdaten werden zur Währung: Wer strukturierte, 
vollständige und aktuelle Informationen liefern kann, 
wird einfacher ausgeschrieben, schneller freigegeben 
und besser vergleichbar.» Mittelfristig profitieren auch 
Betrieb und Rückbau: Informationen für Wartung, Er-
satz, Trennung und Wiederverwendung werden leichter  
zugänglich und konsistenter.

Mehr erfahren.
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DIGITALISIERUNG

Die unsichtbare  
KI-Baustelle

Obwohl es immer mehr Tools mit künstlicher Intelligenz (KI) in der 
Baubranche gibt, gelingt es nur wenigen Unternehmen, sich ihr 
Potenzial zunutze zu machen. Warum?
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Automatische Schätzungen, Unterstüt-
zung bei Ausschreibungen, Texterstel-
lung und Dokumentanalyse: Die KI 
macht viele Versprechungen. Aller-
dings ziehen über erste Tests hinaus 
immer noch wenige Unternehmen 
 einen echten Vorteil daraus. Moritz 
 Lüscher, Leiter Digitalisierung beim 
Schweizerischen Baumeisterverband 
(SBV), sieht das wahre Problem nicht 
bei der Technologie an sich. «Die 
grösste Hürde für KI im Schweizer Bau-
wesen sind nicht zu wenige Tools, son-
dern der Zustand der Daten.»

Das Problem liegt auf zwei Ebenen. 
Zum einen verfügen viele Unterneh-
men noch nicht über genügend struk-
turierte interne Daten: Basisdaten, Auf-
masse, Projektarchivierung oder 
Kostenanalysen sind oft unstrukturiert 
oder gar nicht systematisch erfasst. 
Ohne strenge Organisation können KI-
Tools ihr volles Potenzial nicht entfal-
ten. «In unsere Workshops kommen 
Unternehmen, die auf der Baustelle 
professionell arbeiten, deren Projekt-
daten aber auf einen USB-Stick und  
in drei E-Mail-Fächer passen. Das ist  
vor allem eine Frage des Manage-
ments, nicht der Informatik», so Moritz 
 Lüscher.

«Die grösste Hürde 
für KI ist der Zustand 
der Daten.» Zum anderen basieren die meisten 

Branchendaten auf Textbeschreibun-
gen, wie etwa die NPK-Logik aus der 
Schweizer Offertentradition, und diese 
werden von Algorithmen kaum verläss-
lich interpretiert. «Die KI kann Daten, 
die spezifisch für das Lesen durch Men-
schen gedacht sind, nicht effizient ver-
arbeiten», betont Moritz Lüscher.

Unternehmen, die sich KI schon jetzt 
zunutze machen, verwenden nicht un-
bedingt das beste Tool, sondern haben 
ihre Daten bereits in Ordnung gebracht.

Wo anfangen?  
Entdecke unsere Tipps.

Nützliche Quellen

Construix nutzen.

An Workshops  
teilnehmen.

Mehr über die 
Digitalisierung  
erfahren.
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AKTUELL

«Die Baubranche ist 
relevant»

Unter dem Leitthema «Brennpunkt Bauherr» tauschten sich am Tag 
der Bauwirtschaft 700 Vertreterinnen und Vertreter aus Bauwirtschaft, 
Politik und Wirtschaft zur Zukunft des Bauens in der Schweiz aus. 
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«ISAB stellt einen 
Quantensprung im 
Vollzug dar.»

Gian-Luca Lardi, Zentralpräsident des 
Schweizerischen Baumeisterverbandes 
SBV, begrüsste als Gastgeber am Tag 
der Bauwirtschaft, der am 26. Juni 2026 
im Campus Sursee stattfand, 700 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer. Wichti-
ge Bauentscheide würden ganz am 
Anfang eines Bauprojektes gefällt, er-
klärte Lardi in seiner Rede. Wenn der 
Bauherr kein Profi sei, delegiere er die 

Entscheidungsfindung, was zu einem 
Zwist führen könne. Dieser würde aber 
den Projekterfolg gefährden. Er appel-
lierte an die Bauherren im Publikum, 
mehr auf eine integrierte Projektab-
wicklung und auf neue Kooperations-
modelle zu setzen. Der SBV habe sich 
in den vergangenen Jahren intensiv in 
die Entwicklung eines Schweizer Mo-
dells der Projektallianz eingebracht. Es 
brauche im Bau mehr Teamgeist und 
weniger Konflikte. Einer der nachfol-
genden Redner, Pierre Broye, Direktor 
BBL, sprach sich ebenfalls für eine An-
wendung von Allianzmodellen aus. Er 
plädierte zudem dafür, die  Kompetenz 
der Bestellenden zu stärken. Das Ziel 

sei auch für die öffentlichen Bauherren 
eine Lösung, bei der alle gewinnen.

Mit ISAB, lobte Lardi, seien Kontrollen 
auf Baustellen zur Einhaltung des GAV 
digitalisiert worden. «Dies stellt einen 
Quantensprung im Vollzug dar», lobte 
der Zentralpräsident. Der SBV habe 
ISAB lanciert und vorangetrieben, des-
halb mache ihn dieser Erfolg stolz. Lar-
di ermunterte die Bauherren im Publi-
kum, ISAB anzuwenden. 

Arbeitssicherheit gehört in die 
Ausschreibung
Arbeitssicherheit dürfe kein Nebenge-
danke sein, forderte Lardi, sie gehöre 
bereits in die Ausschreibung. Weiter 
wies Lardi die Bauherren auf die Tool-
box Nachhaltigkeit hin, die Nachhaltig-
keit in Ausschreibungen messbar 
macht. Was die Bauunternehmen be-
treffe: Für Lardi macht es Sinn, weniger 
Aufträge anzunehmen, dafür solche 
mit besseren Margen.

Abschliessend wies Lardi auf die Be-
deutung des Bauhauptgewerbes mit 
seinen 85 000 Arbeitsplätzen hin. Die-
ser Ansicht schloss sich Armin Hart-
mann, designierter Luzerner Regie-
rungspräsident 2026/2027, an. Dieser 
betonte zudem, der Kanton Luzern 
wolle Rahmenbedingungen schaffen, 
um den Wohnungsbau zu fördern.

Im Leben verlaufe nicht immer alles 
nach Plan, erläuterte der Pilot und Key-
note-Speaker Philip Keil. Piloten wür-

Helene Budliger Artieda, Direktorin 
des Staatssekretariats für Wirtschaft, 
und Pierre Broye, Direktor BBL.

Zentralpräsident Gian-Luca Lardi 
appellierte an die Bauherren, an die 
Arbeitssicherheit zu denken. 
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AKTUELL

den im Training lernen, auf gefährliche 
Situationen zu reagieren. Er gab einen 
spannenden Einblick in die Welt des 
Fliegens und führte aus, Fliegen lerne 
man nur durch das Fliegen. Dieser 
Grundsatz könne auch auf jedes Team 
am Boden übertragen werden, ist Keil 
überzeugt.

Neuer Zentralpräsident
Vor dem Tag der Bauwirtschaft hielt der SBV wie gewohnt seine 
GV ab. Diese wählte Christian Wasserfallen zum neuen Zentral-
präsidenten.

SBV-Direktor Bernhard Salzmann (links) mit  
Geri Moser, Zentralvorstand SBV (Mitte) und 
SBV-Zentralpräsident Gian-Luca Lardi (rechts).

Der Pilot Philip Keil gab Tipps für die Führung 
von Teams. 

Martin Tobler, CEO HGC (links), im 
Gespräch mit Hanspeter Stadelmann, 
Vizepräsident Zentralvorstand SBV.

Der Tag der Bauwirtschaft bietet viele 
Gelegenheiten zum Netzwerken.
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POLITIK

Strasse und Schiene 
zukunftsfähig ausbauen

Kernaufgabe von «Verkehr ’45» muss sein, Engpässe gezielt 
zu beseitigen, Staus zu reduzieren und die Infrastruktur auf die 
wachsenden Mobilitätsbedürfnisse auszurichten.
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Derzeit läuft die Vernehmlassung «Verkehr ’45», 
die Ausbau und Unterhalt der Schweizer Infrastruk-
tur erstmals über alle Verkehrsträger hinweg in 
einer gemeinsamen Vorlage bündelt. Der SBV be-
grüsst den verkehrsträgerübergreifenden Ansatz. 
Parteien und Organisationen sind gefordert, sich 
klar zu einer leistungsfähigen und zukunftsfähigen 
Verkehrsinfrastruktur und zu genügend Geldern für 
deren Unterhalt zu bekennen.

Dazu braucht es aufeinander abgestimmte Aus-
bauprogramme und eine langfristig verlässliche 
Finanzierung. Für alle Verkehrsträger müssen über 
Jahrzehnte ausreichende Mittel ohne Zweckent-
fremdung bereitstehen. Finanzierungslücken sind 
konsequent zu vermeiden. Der SBV begrüsst, dass 
das bis 2030 befristete Mehrwertsteuerpromille 
als Einnahmequelle für den Bahninfrastruktur-
fonds (BIF) verlängert werden soll. Damit lassen 
sich der geplante Bahnausbau und der Unterhalt 
des Schienennetzes finanzieren. Zudem braucht 
es mittelfristig eine verursachergerechte Besteue-
rung von Elektrofahrzeugen zur Finanzierung der 
Strasseninfrastruktur. 

Eine zukunftstaugliche Verkehrspolitik  
bedeutet für den SBV:
•	Gemeinsame Koordination von Strasse,  

Schiene und Agglomeration.
•	Orientierung an der Nachfrage und eine  

«Dazu braucht es  
abgestimmte  
Ausbauprogramme.»

adäquate Mittelaufteilung gemäss Leistungsfähigkeit, 
etwa gemessen an Personenkilometern.

•	Aufnahme von ein bis zwei weiteren National
strassenprojekten in den ersten Ausbauschritt.

•	Rücknahme der geplanten Kürzungen von jährlich  
100 Millionen Franken im NAF und BIF.

Eine Verkehrspolitik, die einzelne Verkehrsträger politisch 
blockiert, schadet dem Gesamtsystem, der Branche und letzt-
lich auch der Bevölkerung. Der SBV wird sich deshalb aktiv 
an der Vernehmlassung beteiligen und sich gegen die sich 
abzeichnende Benachteiligung der Strasse wehren.
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26. November 2026

Bautagung – 
jetzt anmelden
Die Bautagung findet am 26. No-
vember im Campus Sursee statt. 
Das Thema lautet: «Wissend in 
die Zukunft. Wie wir eine unsi-
chere Zukunft meistern.» Dabei 
wird unter anderem ein Blick in 
die Bauzukunft geworfen, indem 

die Wachstumschancen und die 
Risikofelder für das Jahr 2027 aus 
Sicht der Bauwirtschaft behan-
delt werden. Weitere Themen 
sind die Energiezukunft, das Kli-
ma, zirkuläres Bauen oder die 
Wertschöpfung im Bau. Anmel-
dung und weitere Informationen.

Jetzt anmelden.

Petition Hitze
Der Schweizerische Baumeisterverband SBV lanciert eine Petition für 
faire und realistische Rahmenbedingungen während der Hitze. Mit sei-
ner Petition fordert der SBV einen Kurswechsel. Wir brauchen faire und 
realistische Rahmenbedingungen für die ganze Schweiz. Bauherrschaf-
ten müssen Hitzetage und mögliche Baustopps vorausschauend ein-
planen und die entsprechenden Kosten übernehmen – für einen wirk-
samen Hitzeschutz, faire Baufristen und sichere Baustellen in Zeiten des 
Klimawandels. 

Hier die Petition 
unterschreiben.

KURZMELDUNGEN/AGENDA



Kurz entspannen,
besser leisten.

STRESS?

Einfach zu 
Arbeitssicherheit:

besser für alle.


